
Zeitschrift: Schweizer Frauen-Zeitung : Blätter für den häuslichen Kreis

Band: 1 (1879)

Heft: 11

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 30.01.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


XP

iîr. 11.

.«Aft Je:
1879.

Jttioitucmeut :
®ei Sranîo 3ufte(lung per 3}oft
Sâtulid, gr. 5. 70
§albjatjrlidj 3. _VierteljaÇrlicf) " jj go

îtuêlanb mit Sufcipag be§"s|}otto.

ilonefponbctgeit
imb Setträge in ben Sejt finb
gefäüigft cm bic 3i e b n f t i 0 n ber

„©djtnetjev grauen=geitung" in
St. ©alien 311 abrejfiren.

gteöaßfion
eines im Stillen lmvfenben gemein»

nütjigen grauentrei)eS.

3JÎ c 110 : stets ftrebe jitm ©attjett ; — tmij tannft ®u ®an*e3 nietjt fein,0 ftfjliefje als toitti.jcS ©Heb tienenfc bem @a"5c« ®M) att.

3nferftott :

15 (Centimes per einspaltige ißetitfeile.
Sei äBieberljolnrtgen Ütabatt.

Sie „®cf>tpei5er graucn»geitung"
erfrf)eint jeben Samftag.

^ußfißafiottnt
beliebe matt franfo einjufenben au
bie ßjpebition ber „Sdjtoeijer grauen»

geitung" in St. ©allen.

25erf«g unb (fvpoötüou
bon 3111 m eg g » SB e ber 5. Smtburg

St. ©alten.

camftag, ben 13. September.

Uluf bie ,,®ct>iuet$cr îytoucit
.vJeittlUQ" Paint bon jeßt an bis

Sleujap für $r. 1. 50 beim Verleger, fotoie
bei allen ^oftiinttet'U abonnirt werben.

©er biefefbe aber üoflftänbig ju erhalten

toünfdjt, bem fönneu bie bisher erfcfjieneneu 9ittm;

mevn nadjgefanbt werben. igreiö bonu^uli bis

SDejentber 187 9 £Çr. 3.

Hus ßtnßin #caucii=£cf)cii.

• 2Bof»I batte fie feine öefonbere ©rjiefmng er»

Balten, bie ungtücfliche, oerbletibete grau 23. gßre
SDîutter mar ein gabrifmäbdjen, tnie eS bereit Diele

gibt. Sticht leid)tfinnig, aber burdjaitê nidjt im
©taube, einem Üiiibc ©harafterbilbung ju geben,
weit fie fettet ein fd)roanfenbeS iRoljr, ein ©ummi»
ball mar in ber §anb ißreS eigenfinnigen unb un»
Derftänbigen SttanneS.

Hub biefe Sugetiberjiebutig förberie bei ber
Stodjtcr, ber fielbtn biefer ©efd)id)te, ein Stefultat,
meldjeS baS ©liicf einer ganjen gamilie für öiefe
Satfre gerftörte.

2Bir Deröffentlidjen biefe SSIätter, um ben 9Mt=
tern unter unfern Sefertnnen unb denjenigen, tneldje
e» merben molten, ju ©emiiftje gu führen, mie un»
Derftänbig unb mangelhaft geleitete ©rjietjung nad)

fahren in alle SSerpttniffe nachwirft unb fetbfi ba

Stint gtudje wirb, mo fonft alle Sebinguttgett gu
©lücf unb ©egen Dorljanben mären.

grau 23. mar in ihrer Sugettb ein pbfdjeS,
Mifgemecfteë SDMbdjen, bas fd)on frixfjgeittg attfge»
bort hatte ®inb ju fein. 5t)re lebhafte ïp^antafie
1W ihr rei-jenbe Silber Don ©tjre unb 9îeid)tf)um ;

nlS?ifnuS' melden ihre ©tern in ber

r.-f jfin P;np eIe?J^aft einnahmen, mar ifjr fd)on

r w 'In firfi r'rf'r^'6 fWÜ mie möglich
abjuftKtfen )td) beftrebte.

1 J

3um UngluJe Waren ihre ©ttern nid)t einfi^tig
genug, tDCifjrgunf 3 aß t>on ihrer ©eite biefem
ßpratterjug hatte NcÖnet merben forfeit, um ben»

fetten auf richtiger Sahn ju erhatten.

?H» fie ber ©el)ulc entlaffen mar, oertangten
ihre ©Item baf3 fie ebenfalls mit gabrifarbeit ihren
Unterhalt öerbienen folic wa§ |te aber entfliehen
boü ber §anb mie».

die ©Hern, meldje im ©runbe genommen auf
bie in ihren Greifen ungemöhnliche Sutefligeng ihrer
dodfter eitel toaren, liefjen eS gefdjeljen, bag fie fid)
als SeIjrtod)ter in einem 9Jttbewaarengefd)äft an»
melbete, mo fie auch 2tufnaïjme fanb.

Sie lernte fpielenb unb leicht unb hatte hier
befoubere Gelegenheit, ihren dtäumen bon 6f)re nnb
9leid)t'hum uad)ju()ängen, ba bic 3'lrbeit ihr feine

9Mlje machte mtb fie Ijir unb ba bie Dornehmen
^unbeu bebienen mugte, meldjeit fie e» fpäter ein»
mal in 9tang unb ©teilmtg gleidj thun mollte.

der 23ater mar mehr als fparfnm, er mar
geigig ; fo fehr, baß er jebeë Drittel, melcheS fein
©igentfjum Dermehrte, gutpitefj. diefe ©runbfäp
pflanzte, ober mollte er auch ber Sodjter einpflaujeit.
diefe 23emührng hatte aber nur ben ©folg, bag
biefelbe frembeê ©igenthum als Mgemeingut be=

trachtete, ohne für fid) barauS bejonberen 9iu|en
gießen gn mofkn. ©S mar il)r burdjauS niept im»
befannt, baft bie ©lient fid) mit faurent ©djmeipe,
burcl) bie gahre lange, ununterbrochene gabrifarbeif
unb burcl) eine ©parfamfeit, melcpe fid) ba§ 9{ött)igfte
Derfagte, ein fd)öneS Kapital Derbient hatten, moDon
jeber entbehrliche Diappen jinStragenb angelegt mürbe.

Shrem unternehmenben Sopfe mollte e§ nid)t
einleuchtet:, bag biefeê ©etb fo profaifd) unb ftill
an einfachem fleinem 3i"fe f0^ fülle liegen.

Obfdjon noch mepr ©ejdjmifter ba maren, be=

trachtete fie fid) both ftetë als rechtmäßige ©rbin
beS ©anjen, bas heißt, fie fol) fid) im ©eifte mit
bem ©elbe gefd)idt unb großartig operiren unb
mollte bann bie günftigen Dtefultate biefer Opera»
tionen gu ihrem eigenen unb bent SBohlfein bon
©Item unb ©efdjmiftem nnmenben; beim baDon

mar fie ftets iibergeugt, baft ©Item unb ©efdjmifter
ju menig ©inficht, 2Btjj unb Sfhatfraft befäßen, um
int ©taube ju fein, fid) mit ben üorljanbenen 9Jlit=
teln fei6ft ein angenehmes Sehen jn berfchnffen:
der eigene, geiftige §od)mnth ließ fie üergeffeti ober
fie hatte feine Slhnung baDon, baß bie ©mpfinbungen
unb Segriffe bon ©iliicf eben fo berfd)ieben finb als
bie fflîenfdjen felhft. ©te tonnte nicht begreifen, baß
©tient unb ©efdimifter bei ihrem täglichen, befdfet»
bettelt ißerbienfte in ihren engen Sßerhältniffen fid)

glüdlid) fühlten, um fo mefjr, als bas angelegte,

felbft ermorbene Kapital ihnen jur SebenSfotme marb,
bereu ermärmenbe ©trafden alle» drübe erhellten.

das 23emußtfein, etmaS bor fid) gebracht, nid)t
umfonft gearbeitet §u haben, mar ihnen mol)lthueu=
ber als bie 23equemlid)feiten be» feineren SebettS,

meldje SDÎarianne ben ihrigen fpäter einmal gu bie»
ten hoffte.

2Bie 2tlies in ber SBelt, fo hatte auch ihre Sehr»
âeit, bie fie eine ©migfeit bünfte, ein ©nbe genom»
men unb fie nahm (Stellung auSmärtS in einem
größeren ©efdjäfte als Arbeiterin, ofjue baß fie
hierin große» 23ehagett gefunben hätte.

Sie unterwarf fid) nidjt gerne fremben 2lnfor=
berungen, ba fie glaubte, 2llle» beffer ju berftef)en.
©o torn eS, baß fie ihre ©telte itt uid)t gar langer
Seit qnittirte unb fiel) mit bem jSebanfen trug, ein
eigenes ©efdjäft ju grünbett. ©tanben ihr bod) gu
§aufe SJättef jur diSpofition uttb fühlte fie fid)
bod) ein gut arjeil flüger als ihre Ißrinjipafinnen.

die ©{fern, Don bem 23orf)aben ïlîartamta'S in
ßenntniß gefetjt, wollten guerft nicht einmittigett jur
Verausgabe einer fo großen ©ttmme, mie bie ©itt»
riri)tutig eine» fold)' neuen ©efdqäfteS es erforberte.
SDtariaime aber ließ nidjt nad), bie ©Item jn über»

gengett, baß eS @lternpflid)t fei, einem ffrebfamett
Sitibe in biefer Söeife an bie fpanb ju gehen, bis
fie, fdjmad) genug, nachgaben.

Ohne faufmännifdje Senntniffe, ohne 23ered)tumg,
ohne ©rfahrung, machte fie nun ißre ©infänfe. die
Vänbter, mit betten fie oerfetjrte, merften unb be»

nußten bie Sortheife, metdje ein unflitger, mterfaf)»
rettet- Säufer bem SSerfäufer bietet, itt einer SBeife,
meldte SJtarümne halb itt ©d)ulbett brachte. ©S
brüeften biefelhett jebod), danf ber Dätertichen 6r=
giehung, nicht feßr ferner auf fie. §atten ja bod)
bie ©Item ©etb. Ob fie and) gnm 23egaf)(en ben
SBiffen hätten, baS befümmerte fie nicht; gaben fie
nicht gerne, fo gaben fie ungerne, aber geben muß»
ten fie. die Dielen unb fielen Opfer, welche baS
©efdjäft erforberte, brachten Unruhe uttb ©orge
über bie alten ©Item; fie faljen if)r feit Dielen
Sahren miihfam erfparteS Sapital ftetig fd)roinben,
ohne bie geringfte 2lu»fid)t, je einen ©rfaß gn fittbett.

Sebe eingegangene 23erbinblidjfeit, bie üergiitet
merben m u ß t e, brachte neue 23erbrießlicl)fetten unb
neuen ©turnt, unb Sßlariamte hatte fid) gemöf)nt,
mit einer Angeige ober 23itte an bie ©item um
mieberholte §ülfe fo lange ppmarten, bis ginn
legten Angettblide, mo mit ühergeugenben unb täte»
gortfdjen 23riefett ber bürgerlichen, ftreng gemährten
©hre ber alten Arbeiterfamilie ftets baSSUeffer an bie
Sehle gefegt mürbe, ©o ging eS fort, bis ber gute
SBiHe ber ©Hern ganj unb bereit Sapital ginn groß»
ten dßeile erfegöpft maren. ÏRariattnenS 2Jînth unb
3uDerfid)t ließ fid) aber gieburdh nicht tut» bem

Mr. 11. 1879.

Avonnement:
Bei Franko-Zustcllunq pee Post
Jährlich F,, g 7g
Halbiahrlich

^

Vierteljährlich " si
Ausland mit Zuschlag des "Porto,

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind
gefälligst an die Redaktion der

„Schweizer Frauen-Zeitung ' in
St, Gallen zu adressiern,

Aedalition
eines im Stillen wirkenden gemein¬

nützigen Franenkreises,

St. Kalten. Motto: Stets strebe zum Ganzen: — und kannst Du ein Ganzes nicht sein,
So schließe als willige» Glied dienend dem Ganzen Dich an.

Insertion!
Ü5 Centimes per einspaltige Petitzeile,

Bei Wiederholungen Rabatt,

Die „Schweizer Frauen-Zeitung"
erscheint jeden Samstag,

H'ukkikationen
beliebe man franko einzusenden au
die Expedition der „Schweizer Frauen-

Zeitung" in St, Gallen,

Verlag und Expedition
von Altwcgg-Webcr z, Treuburg

St, Gallen,

iamstag, den 18. September.

Auf die „Schweizer Frauen-
Zeitung" kann von jetzt an bis

Neujahr für Fr. 1. 50 beim Verleger, sowie
bei allen Postämtern abonnirt werden.

Wer dieselbe aber vollständig zu erhalten

wünscht, dem können die bisher erschienenen Nummern

nachgesandt werden. Preis vom Juli bis

Dezember 1879 Fr. 3.

Uns einem Fmnen-àlien.

- Wohl hatte sie keine besondere Erziehimg
erhalten. die unglückliche, verblendete Frau B. Ihre
Mutter war ein Fabrikmädchen. wie es deren viele
gibt. Nicht leichtsinnig, aber durchaus nicht im
Stande, einem Kinde Charakterbildung zu geben,
weil sie selber ein schwankendes Rohr, ein Gummi-
ball war in der Hand ihres eigensinnigen und
unverständigen Mannes,

Und diese Jugenderziehung förderte bei der
Tochter, der Heldin dieser Geschichte, ein Resultat,
welches das Glück einer ganzen Familie für viele
Jahre zerstörte.

Wir veröffentlichen diese Blätter, um den Müttern
unter imfern Leserinnen und Denjenigen, welche

es werden wollen, zu Gemüthe zu führen, wie
unverständig und mangelhaft geleitete Erziehung nach

Jahren in alle Verhältnisse nachwirkt und selbst da

zum Fluche wird, wv sonst alle Bedingungen zu
Glück und Segen vorhanden wären.

Frau B, war in ihrer Jugend ein hübsches,
aufgewecktes Mädchen, das schon frühzeitig aufge-
M't hatte Kind zu sein. Ihre lebhafte Phantasie
Mis 'hr reizende Bilder von Ehre und Reichthum;

welchen ihre Eltern in der

c. s.oiki z /in-einnahmen, war ihr schon

ìn NW s
sie so schnell wie möglich

abzustreifen sich bestrebte. "
ZUM Unglücke waren ih^ Eltern nicht einsichtig

genug, lnahrzune) oap Uou ihx^' Seite diesem
Charaktcrzug hatte begegnet werden sollen, um
denselben auf richtige Bahn zu erhalten.

Als sie der Schule entlassen war. verlangten
ihre Eltern daß sie ebenfalls mit Fabrikarbeit ihren
Unterhalt verdienen solle, was sie aber entschieden

iwn der Hand wies.

Die Eltern, welche im Grunde genommen aus
die in ihren Kreisen ungewöhnliche Intelligenz ihrer
Tochter eitel waren, ließen es geschehen, daß sie sich
als Lehrtochter in einem Modewaarengeschäft
anmeldete. wo sie auch Aufnahme fand.

Sie lernte spielend und leicht und hatte hier
besondere Gelegenheit, ihren Träumen von Ehre und
Reichthum nachzuhängen, da die Arbeit ihr keine

Mühe machte und sie hie und da die vornehmen
Kunden bedienen mußte, welchen sie es später
einmal in Rang und Stellung gleich thun wollte.

Der Vater war mehr als sparsam, er war
geizig; so sehr, daß er jedes Mittel, welches sein
Eigenthum vermehrte, guthieß. Diese Grundsätze
pflanzte, oder wollte er auch der Tochter einpflanzen.
Diese Bemnhrng hatte aber nur den Erfolg, daß
dieselbe fremdes Eigenthum als Allgemeingut
betrachtete. ohne für sich daraus besonderen Nutzen
ziehen zu wollen. Es war ihr durchaus nicht
unbekannt. daß die Eltern sich mit saurem Schweiße,
durch die Jahre lange, ununterbrochene Fabrikarbeit
mid durch eine Sparsamkeit, welche sich das Nöthigste
versagte. ein schönes Kapital verdient hatten, wovon
jeder entbehrliche Rappen zinstragend angelegt wurde.

Ihrem unternehmenden Kopfe wollte es nicht
einleuchten, daß dieses Geld so prosaisch und still
an einfachem kleinem Zinse sollte stille liegen.

Obschon noch mehr Geschwister da waren,
betrachtete sie sich doch stets als rechtmäßige Erbin
des Ganzen, das heißt, sie sah sich im Geiste mit
dem Gelde geschickt und großartig operircn und
wollte dann die günstigen Resultate dieser Operationen

zu ihrem eigenen und dem Wohlsein von
Eltern und Geschwistern anwenden; denn davon
war sie stets überzeugt, daß Eltern und Geschwister
zu wenig Einsicht. Witz und Thatkraft besäßen, um
im Stande zu sein, sich mit den vorhandenen Mitteln

selbst ein angenehmes Leben zu verschaffen'.
Der eigene, geistige Hochmuth ließ sie vergessen oder
sie hatte keine Ahnung davon, daß die Empfindungen
und Begriffe von Glück eben so verschieden sind als
die Menschen selbst. Sie konnte nicht begreifen, daß
Eltern und Geschwister bei ihrem täglichen, bescheidenen

Verdienste in ihren engen Verhältnissen sich

glücklich fühlten, um so mehr, als das angelegte,
selbst erworbene Kapital ihnen zur Lebenssonne ward,
deren erwärmende Strahlen alles Trübe erhellten.

Das Bewußtsein, etwas vor sich gebracht, nicht
umsonst gearbeitet zu haben, war ihnen wohlthuender

als die Bequemlichkeiten des feineren Lebens.

welche Marianne den Ihrigen später einmal zu bieten

hoffte.
Wie Alles in der Welt, so hatte auch ihre Lehrzeit,

die sie eine Ewigkeit dünkte, ein Ende genommen
und sie nahm Stellung auswärts in einem

größeren Geschäfte als Arbeiterin, ohne daß sie

hierin großes Behagen gefunden hätte.
Sie unterwarf sich nicht gerne fremden

Anforderungen. da fie glaubte. Alles besser zu verstehen.
So kam es. daß sie ihre Stelle m nicht gar langer
Zeit quittirte und sich mit dem Gedanken trug, ein
eigenes Geschäft zu gründen. Standen ihr doch zu
Hanse Mittel zur Disposition und fühlte sie sich
doch ein gut Theil klüger als ihre Prinzipalinnen.

Die Eltern, von dem Vorhaben Marianna's in
Kenntniß gesetzt, wollten zuerst nicht einwilligen zur
Herausgabe einer so großen Summe, wie die
Einrichtung eines solch' neuen Geschäftes es erforderte.
Marianne aber ließ nicht nach, die Eltern zu
überzeugen. daß es Elternpflicht sei. einem strebsamen
Kinde in dieser Weise an die Hand zu gehen, bis
sie, schwach genug, nachgaben.

Ohne kaufmännische Kenntnisse, ohne Berechnung,
ohne Erfahrung, machte sie nun ihre Einkäufe. Die
Händler, mit denen sie verkehrte, merkten und
benutzten die Vortheile, welche ein unkluger, unerfahrener

Käufer dem Verkäufer bietet, in einer Weise,
welche Marianne bald in Schulden brachte. Es
drückten dieselben jedoch. Dank der väterlichen
Erziehung. nicht sehr schwer aus sie. Hatten ja doch
die Eltern Geld. Ob sie auch zum Bezahlen den
Willen hätten, das bekümmerte sie nicht; gaben sie

nicht gerne, so gaben sie ungerne, aber geben mußten

sie. Die vielen und steten Opfer, welche das
Geschäft erforderte, brachte» Unruhe und Sorge
über die alten Eltern; sie sahen ihr seit vielen
Jahren mühsam erspartes Kapital stetig schwinden,
ohne die geringste Aussicht, je einen Ersatz zu finden.

Jede eingegangene Verbindlichkeit, die vergütet
werden mußte, brachte neue Verdrießlichkeiten und
neuen Sturm, und Marianne hatte sich gewöhnt,
mit einer Anzeige oder Bitte an die Eltern um
wiederholte Hülfe so lauge zuzuwarten, bis zum
letzten Augenblicke, wo mit überzeugenden und
kategorischen Briefen der bürgerlichen, streng gewahrten
Ehre der alten Arbeiterfamilie stets das Messer an die
Kehle gesetzt wurde. So ging es fort, bis der gute
Wille der Eltern ganz und deren Kapital zum größten

Theile erschöpft waren. Mariannens Muth und
Zuversicht ließ sich aber hiedurch nicht aus dem
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Sattel peben ; patte fie bod) 3ntettigenz unb littler»
nepmungSgeift genug, neue SBege zu bahnen, wenn
bie alten ausgefahren unb unpraftifabet geworben
maren. @S inufjte ipr ja, jo meinte fie, bod) nod)

gelingen, ihr ©efepäft auf eine jpöpe ju bringen,
welcpe fie in ben Stanb fettle, bie ©Item für ihre
Opfer ju entjd)äbigen unb ihnen ein fcpöneS, for=

genfreie» Sehen ju fidjertt. SBopt wäre e» ba»

Htügfte getnejen, fie hätte il)r ©efäpift Oerlauft unb
mürbe at» gut bezahlte Slrbeiterin if;r Brob gefud)t
haben; allein fie hätte bief at» unauStögpliipe
Sdjanbe empfunben unb bemühte fid) boppelt, bitrd)
eine gliüflnpe Operation mit einem ©djtage ba»

©ingebüßie mieber zu erlangen unb fid) mit einem
9îuctc auf bie jjöpe 51t fdjmingen.

Sdjon fo manche greuitöiu unb Befannie hatte
mit einer gtücftidjen §eiratp iÇre (Stellung berbefferi ;

fottte ihr bieß nid)t audj gelingen? Unb e» ge=

lang itfr aud) inforaeit, at» bie eingegangene Ber»

binbung ben bropenben 9tuin ipre» ©ejcpäfte» burd)
neue fjülfe unb neuen Hrebit mieber flott machte,
menu aud) nicht für lange. Sie berpeimtiepte ihrem
Manne bie feptimme Situation, in meteper fie fict)

befanb, fo oiet wie möglich, tpeit» au» (S^rgeig,
tpeit» au» wirftiiper Siebe, bie ipm jeben Hummer
erfparen, bie (Sorgen bon ihm fern galten mottle.

©ar ju lange aber tief; fid) ba» Berpängtiiß
nicht auffepieben unb bie öffentliche Branbmarfung
be» bis baf)in tabeüofen, ehrlichen Stamens brachte
bitteres Seib in bie fonft gtüdticpe gamitie ; havipt=

fäd)tid) empfanb biefen Schlag ber ftreng rechtliche,

gemiffenhafte ©atte, ber bie ^unblutigen feiner grau
atS llnred)t empfanb, biefetbcu auS Siebe zu ber»

febben aber nicht offen unb unumrounben ju tabetn

magte. Sßopt äußerte er ben ÏBunfd), Marianne
möchte baS ©efdjäft jur felbftftünbigen Betreibung
quittiren unb einfad) arbeitenb baS Sprtge flrfier ju
berbienen fud)en ; allein atte Borfieïïungen maren
fruchtlos. 3h" ungewöhnliche Snteltigeng lieg fie

neue Quellen be» HrebiteS finben imb fie benupte
biefetben in auSgebehntefter Sßeife ohne SBtffen ißreS
©atten, ber burd) fein eigenes ©efdjäft fo fepr in
Stnfprud) genommen war, baß e§ für Marianne ein

SeicpteS mar, hinter bem 91üden ih^eê ManneS ju
panbetn.

3n biefer Söeife hatte fd)on manche» Sapr je'=
neu Sauf ooflenbet, ohne an ben gegebenen SSer=

hättuiffen 2Befenttid)eS zu änbern. Marianne mar
in biefer Seit Mutter oon fünf Hinbern geworben
unb man hätte glauben fotten, bah ip" peilicgcn

Mutierpflicpten fie gemiffenpafter geftimmt hätten;
baS mar aber nicht ber galt. 3m ©egentpeit, jetst

muhte fie trauten, mögtichft fcpnetl reid) zu werben,

um ihren Hinbern einft Vermögen hintertaffen zu
lönnen.

3mmer mit berfetben perztid)en, uneigennützigen
Siebe war MariannenS ©atte itjr zugetpan.

So biet er aud) burd) ipre roieberpolten Spe»
lutationen unb unberantworitiepen ^anbtungen, bie

feine SDÎoralitât, fein ftrengeS IJtecptticpteitSgefüpI
niemals guttfeiffen tonnte, fd)on gelitten hatte unb

ftünblidj litt, beioal)rte er it)r bod) feine botte Siebe

unb bebachte, baf; ber Smect ihrer §anbtungen bod)

ein guter fei, wenn fie fid) in ben Mitteln aud)

berfeple, hoffenb, bah fe'ner unermübtiepen, treuen
unb nad)fid)tigen Siebe bod) nod) gelingen möge, fie
bon bem Unrecht itjreS ^anbetnS ju überzeugen.

3nzwifd)en maren bie ©tern Mariannen» ge=

ftorben unb biefe nahm nicht nur il)r eigenes @rb=

theit in Smpfang, foubern aud) baSjenige ihrer ©c=

fipmifter, um baSfetbe abermals bem MoIod)e ber

Spefutation ju opfern. Qiefe §anbtung nun, wetepe

fogar ba» Sigenihum ber jüngern ©efepwifter zu
niepte machte, tabelte §err 33. aufs Scpärffte, unb
ba Marianne feinen 33orfteItungen Qrop unb Sieb»

tofigteit entgegenfeßte, fo fd)Wanb rafd), aber un»
bermertt bie 9td)tung, welche bie ©runbbebingung
jeber gtüdticpen @he 'ft- Stud) bie Einher litten
fd)Wer unter biefen Berpättniffen unb fd)toffen fid)
immer enger au ben Bater an, ba bie gefepäfttiepe
Unruhe unb innere Zerfahrenheit ber Mutter fie

immer mehr berfetben entfrembeten.
Stud) bie gefd)äftige Oeffenttichleit hatte fid) fd)on

tängft biefeS ehelichen BerpättniffeS zur Ausbeute

bemächtigt, ©irrige nannten §errn 33. einen Starren,
ber auS blinber Siebe bie unoerantmorttidfen gepter
unb Schwächen feiner grau nicht fepe unb Stnbere

nannten itju ben ftrafbaren Mitfchutbigen berfetben.
Sliemanb aber ahnte, WaS ber 2lrme Sag unb 5tad)t
litt unb wie fepr er bas unrechtmäßige jpaubetn
feiner grau empfanb unb berurt'heilte.

(gortjeljimg folip.)

Sdioiic flMca, neue (Men,
Soff itiß Jkasfcau iiidtf necfMen!

„©nbtid) hängt bie Sßäfcpe, nun mag bie Sonne
ba» 3prige tpun ; id) habe baS Meinige getpan."
®aS junge Mäbd)eu, welche» fo fpriept, binbet bie naffe
Scpürge to» unb legt fie zum Qroclnen auf ben

Stufen. Sie tpU beim 3Bafd)en fetbft mit §anb
anlegen müffen; bie Mutter litt eS nid)t anberS.
Sie meinte, gleich Anfangs im grühjapr folleu bie

jungen Singer miffen, wie oiet Müpe unb 3trbeit
bas !)teinmad)en oon SBeißzeug erforberc, bann feien
fie im Sommer etwa» forgfamer ju ipren weißen
Üleibem unb oerfd)iebenen Zut'haten.

$ie Mutter patte richtig gerechnet, griba, urt=
fere junge 3Bäfd)erin, tonnte nicht begreifen, baß fie
in ber furzen Zeit fo „entfejjtid) oiet" Schürzen,
fragen, Stutpen, ©raüatten u. bgt. gebraucht habe,
eS fönne ja gar nicht möglich fein. Unb e» mar
aud) wirtlich „entfeiVlid)", in bent furz'euZwifd)enrauute
Don einer üöafhe zur anbern fo oiet SBäfdje z"
befhmitßen. Zwar befhmußt maren bie Stüde
eigentlich niept, aber unorbenttid) unb zerfnittert.

Qie §ättbe fhmcrzteit fie bom SBafdjen unb
beßhatö naf)m fie fid) bor, bie näd)fte 3Öoct)e red)t
hitbfd) Sorge zu tragen.

„griba!" tönte bie Stimme ber Mutter, „tomm',
hilf mir nod) einen Horb 3Bäfd)e hinunter tragen."
51 un lagerte fiel) peller Unmuth auf ben fonft an»
genepmen Zügen beS jungen Mab d) en». „ 910 d)

mepr SBäjdje, nein, ba» ift bod) zu arg, ba muß id)
aud) nod) mepr Seinen fpannen." Mißmutpig pob
fie bei biefen 3ßorten ipre hingelegte Schürze auf
unb banö felbe fid) um.

5tacp einer 2Beite erfdjien fie mit ber Mutter,
einen weiten Horb ootl ausgerungener SBafdje auf
ben iptap fteüenb.

„91un fpanne nod) mepr Seit, pier bem SBege

entlang, liebe griba; fiep, pier fdjeint bie Sonne
fo föftlicp unb opne Unterbrud) bis SlacpmittagS.
©S ift in biefem Horbe burd)WegS alte, geflictte
2ßäfd)e, biefer tput bie Sonne boppelt mopl."

„Stber, Mutter, mopin benfft Qu", erroiberte

griba, „hier birelt bor bie Singen ber Seilte hängen
foil id) einen ganzen Horb ootl gefüllter 2Bäfepe!
Stein, baS mußt Qu mir niept zumutpen. SMd)e
Shanbe märe baS für Qid) unb für mid), Mutter,
unb e» gepen fo biete Seilte biefeS SBegeS."

Strop ber oerbedten Steigerung mußte griba bie

aöäfdje aufpängen unb bie Mutter belehrte fie uad)pcr,
als fie in ber Saube arbeitenb beifammen faßen,
über bie falfcpe Sdjam unb^ben falfcpeit ©hrgeiz.

„©ine 3Bäfd)e, wo biete e-tiide geflidt unb auS»

gebeffert finb, bient in ben Singen ber ©nfidjtigen
ftetS als befte ©mpfehtu»9§fnr^e für bie fiauSfrau.

3u jeber Sad)e unb überall gilt ber S h ein
Qir SltteS. Qiefen fÇepter mußt Qu befämpfen,
Wenn er Qir nid)t zum bittern Seibe werben fott."

griba arbeitete fleißig weiter, allein fie fnüpfte
lein ©efpräd) an mit ber Mutter. Sie fühlte fid)
burd) Zured)tmei)uiigen äußerft teiept berteßt unb
braudjte ftetS längere Seit, um ihren Unmuth unb
@mpfinblid)feit nieberzufämpfen. 23ei ber Stille,
bie herrfepte, hörte man zroe' fPerfouen fid) imperii.
©S waren zwei ältere grauen, bie fiep eifrig mit
einanber unterhielten. Unweit bon bem ©arten»

päuScpen, in welchem Mutter unb Stocpter, burd)

©ebiifd) oerbeeft, arbeitenb faßen, blieben fie fiepen.

„Qie Seute fangen bod) rechtzeitig an, ipre

SBüfcpe pinauS zu hängen, baS ift ein gtattern bou

weißen unb farbigen Sappen, wie an einem Sd)üüen»

feft," fagte bie ©ine.

„Sept", erwieberte bie Stnbere, „ba ift ein ganzes
Seit ootl uiept» Stnbere» at» geflidteS Zeug ; aber
wie piibfd) unb atfurat SttteS auSgebeffert ift; ja,
b a S m il f f e n r e i d) e Seute fein, w e I d) e f 0
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griba porte biefe Sßorte unb würbe rotp bei
bent ©ebanïen, wie fepr fie fid) gefipümt patte, bie
auSgebefferte SBäfcpe att bie Straße zu pängen.
Qiefe» ©rrötpen war ber Mutter genug; fie jap,
baß griba fiep nocpmatS fcpämte; bieSmat aber nicht
über bie auSgebefferte SBäfcpe, foubern über ipre
©itetfeit unb Qummpeit.

Dßc ituffßß uruf fßiiiß Ußfianfftung.

Qer Haffee, unfer atttägticheS ©etränf, wetepen

jebe» Hinb bereiten faun unb beit unter neununb»
neunzig faffeetrinfenben grauen uiept jepn rid)tig
ZU brauen unb naep feinen ©igenfdjafteu ta bet to S

51t bepanbeln berftepeii, ber Siebting unb Sdjreden,
ber Qprann bon Männern unb grauen, ift e» WopI
Wertp, baß wir un» ein Stünbcpen mit ipm befepäftigen,
opne baß mir benfetben in ftüffiger goutt genießen.

SBeitn bie grauen bon Haffee reben, fo glau»
ben bie Männer berechtiget Z" fein, oeräcptlid) bie

91afe zu rümpfen, inbem fie babei an ben berpöuten
Miicpfaffee beuten, ba» ©ieporienwaffer ber ütelge»

quälten fmuSgöttinnen, unb bergeffeu, wie erhaben
ihnen zu Mutpe war, ba fie zum erften Male als
wirtlicher junger Mann im Haffeepaufe eine Qaffe
„Schwarzen" gefdjlürft; fie bergeffeu, wie fie im
Vollgefühle ihrer neugebadenen Mcinnerwürbe bor
lauter ©rpabenpeit nicht wußten, wie ber Haffee in
biefer gornt mit Stnftaub unb SBürbe gehanbljabt
unb genoffen Werben muß. Sie bergeffeu, mit met»

tpeut 3ngrtmme fie mit bem tftaudje ihrer ßigarre
bieSdjamrötpe zu berbergen fud)ten, als baS fpöttifch»
mitleibige Sädjetn beS gereiften StammgafteS ihnen
Zeigte, wie fept man e§ ipnen anfepe, baß fie bis
peute ben braunen ©öttertranf nod) niept anoerS
getoftet, als aus bem feufepen „Haffeebedeti", wetepe
bie Mutter für ipre 3uugen§ |o ungebüprtid) oft
füllen muß.

SBir wollen aber peute niept bon ben berfepiebenen
Strien, ben Haffee zu triufen, plaubern, foubern Don

beffen Bereitung unb fommen in erfter Sirtie auf
feine biesfallftge erfte unb eingreifenbfte Bermanb»

tung, auf ba» Dtöften. Unb meld) eine Berättberuug
bewirft biefeS Ütöften! Man bergleicpe bie rope

Boptie mit ber geröfteten, ober beffer ben Stufguß
auS beiben tniteinanber. SBie abfepeutip fepmedt

ber aus r 0 p e n Haffeebopnen, wie liebticp erquidenb

ift bagegen ber ©efdjmad eines fotepen aus ben
fuuftgereept geröfteten Bopneit.

„Sunftgereeipt geräftet" ift bie richtige Be=
Zeichnung: benn ba» folt ber Haffee fein, ben man
im §anbet§berfepr g e 6 rannte n Haffee nennt,
Zum Unterfcpieb bon bem, ber c» uiept ift unb in
ben meiften gälten at» ein ber 6 rann ter be»

Zeichnet werben muß. QieStnwenbung einer mäßigen
§i|e taun nämlich 6eim Haffeebrennen SttteS bortrefftidp
machen, eine zu ftcxrfe bagegen taun Stiles uerberbeu.

Qie öerfepiebene SBirtung oerfepiebener §ipe=
grabe auf bie Bopnen tann man fid) leidjt mittelft
einer ©taSröpre unb einer «einen Spirituslampe
Zur Stnfcpauung bringen. Qie ©taSröpre ift an
einem ©nbezugefdjmotzen unb niept weiter, als nötpig
ift zur Slufuapme ber Bopne. ©rpipt man nun
borfidjtig burd) häufiges Qrepen bie Üiöpre, fo färbt
fid) bie Bopne, unter ©ntmidtung wäfferiger Qämpfe
unb eines gewürzhaftriecpenbeiiQpeerS, p e 116 r-a u n.
Sept man baS ©rpipen weiter fort, fo meprt fiep
BeibeS, unb befonberS erpätt man eine berpättniß»
mäßig große Menge Speer bon fdfarfem, unangenepm»
brenzlicptem ©erud). Qie Bopne pat nun eine

f d) w a r z e garbe.
3n biefen beiben Qpatfacpen ift nun ber ginger»

Zeig für ein hmftgeredjteS Brennen gegeben. Qie
nur fd)wad) erpipten Bopnen geben ein p e 11 b r a unes
iputber bon pöcpft angenepmem ©erud) unb reinem
Haffcegefcpmad ; bie zu ftart erpipten Bopnen ba»

gegen geben ein fd) warzbraunes tßutoer,
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Sattel heben; hatte sie doch Intelligenz und
Unternehmungsgeist genug, neue Wege zu bahnen, wenn
die alten ausgefahren und unpraktikabel geworden
waren. Es mußte ihr ja, so meinte sie, doch noch

gelingen, ihr Geschäft auf eine Höhe zu bringen,
welche sie in den Stand setzte, die Eltern für ihre
Opfer zu entschädigen und ihnen ein schönes,

sorgenfreies Leben zu sichern. Wohl wäre es das

Klügste gewesen, sie hätte ihr Geschäft verkauft und
würde als gut bezahlte Arbeiterin ihr Brod gesucht

haben: allein sie hätte dieß als unauslöschliche
Schande empfunden und bemühte sich doppelt, durch
eine glückliche Operation mit einem Schlage das

Eingebüßte wieder zu erlangen und sich mit einem
Rucke auf die Höhe zu schwingen.

Schon so manche Freundin und Bekannte hatte
mit einer glücklichen Heirath ihre Stellung verbessert;
sollte ihr dieß nicht auch gelingen? Und es

gelang ihr auch insoweit, als die eingegangene
Verbindung den drohenden Ruin ihres Geschäftes durch

neue Hülfe und neuen Kredit wieder flott machte,

wenn auch nicht für lange. Sie verheimlichte ihrem
Manne die schlimme Situation, in welcher sie sich

befand, so viel wie möglich, theils aus Ehrgeiz,
theils aus wirklicher Liebe, die ihm jeden Kummer
erspare::, die Sorgen von ihm fern halten wollte.

Gar zu lange aber ließ sich das Verhängnis?
nicht aufschieben und die öffentliche Vrandmarkung
des bis dahin tadellosen, ehrlichen Namens brachte
bitteres Leid in die sonst glückliche Familie;
hauptsächlich empfand diesen Schlag der streng rechtliche,

gewissenhafte Gatte, der die Handlungen seiner Frau
als Unrecht empfand, dieselben aus Liebe zu
derselben aber nicht offen und unumwunden zu tadeln
wagte. Wohl äußerte er den Wunsch, Marianne
möchte das Geschäft zur selbststündigen Betreibung
quittiren und einfach arbeitend das Ihrige sicher zu
verdienen suchen; allein alle Vorstellungen waren
fruchtlos. Ihre ungewöhnliche Intelligenz ließ sie

neue Quellen des Kredites finden und sie benutzte

dieselben in ausgedehntester Weise ohne Wissen ihres
Gatten, der durch sein eigenes Geschäft so sehr in
Anspruch genommen war, daß es für Marianne ein

Leichtes war, hinter dem Rücken ihres Mannes zu

handeln.

In dieser Weise hatte schon manches Jahr
seinen Lauf vollendet, ohne an den gegebenen

Verhältnissen Wesentliches zu ändern. Marianne war
in dieser Zeit Mutter von fünf Kindern geworden
und man hätte glauben sollen, daß ihre heiligen
Mutterpflichten sie gewissenhafter gestimmt hätten;
das war aber nicht der Fall. Im Gegentheil, jetzt

mußte sie trachten, möglichst schnell reich zu werden,

um ihren Kindern einst Vermögen hinterlassen zu
können.

Immer mit derselben herzlichen, uneigennützigen
Liebe war Mariannens Gatte ihr zugethan.

So viel er auch durch ihre wiederholten
Spekulationen und unverantwortlichen Handlungen, die

seine Moralität, sein strenges Rechtlichkeitsgefühl
niemals gutheißen konnte, schon gelitten hatte und

stündlich litt, bewahrte er ihr doch seine volle Liebe

und bedachte, daß der Zweck ihrer Handlungen doch

ein guter sei, wenn sie sich in den Mitteln auch

verfehle, hoffend, daß es seiner unermüdlichen, treuen
und nachsichtigen Liebe doch noch gelingen möge, sie

von dem Unrecht ihres Handelns zu überzeugen.
Inzwischen waren die Eltern Mariannens

gestorben und diese nahm nicht nur ihr eigenes Erbtheil

in Empfang, sondern auch dasjenige ihrer
Geschwister, um dasselbe abermals dem Moloche der

Spekulation zu opfern. Diese Handlung nun, welche

sogar das Eigenthum der jüngern Geschwister zu
nichte machte, tadelte Herr B. aufs Schärfste, und
da Marianne seinen Vorstellungen Trotz und
Lieblosigkeit entgegensetzte, so schwand rasch, aber
unvermerkt die Achtung, welche die Grundbedingung
jeder glücklichen Ehe ist. Auch die Kinder litten
schwer unter diesen Verhältnissen und schloffen sich

immer enger an den Vater an, da die geschäftliche
Unruhe und innere Zerfahrenheit der Mutter sie

immer mehr derselben entfremdeten.
Auch die geschäftige Öffentlichkeit hatte sich schon

längst dieses ehelichen Verhältnisses zur Ausbeute

bemächtigt. Eiuige nannten Herrn B. einen Narren,
der aus blinder Liebe die unverantwortlichen Fehler
und Schwächen seiner Frau nicht sehe und Andere
nannten ihn den strafbaren Mitschuldigen derselben.
Niemand aber ahnte, was der Arme Tag lind Nacht
litt und wie sehr er das unrechtmäßige Handeln
seiner Frau empfand und verurtheiite.

lFortstgung focht.)

Mà Kà, imu' (Uu'ift
80II ilie àuàm uiktli vMeàu!

„Endlich hängt die Wäsche, nun mag die Sonne
das Ihrige thun; ich habe das Meinige gethan."
Das junge Mädchen, welches so spricht, bindet die nasse

Schürze los und legt sie zum Trocknen auf den

Rasen. Sie hat beim Waschen selbst mit Hand
anlegen müssen; die Mutter litt es nicht anders.
Sie meinte, gleich Anfangs im Frühjahr sollen die

jungen Dinger wissen, wie viel Mühe und Arbeit
das Reinmachen von Weißzeug erfordere, dann seien
sie im Sommer etwas sorgsamer zu ihren weißen
Kleidern und verschiedenen Zuthaten.

Die Mutter hatte richtig gerechnet. Frida,
unsere junge Wäscherin, konnte nicht begreifen, daß sie

in der kurzen Zeit so „entsetzlich viel" Schürzen,
Kragen, Stulpen, Cravatten u. dgl. gebraucht habe,
es könne ja gar nicht möglich sein. Und es war
auch wirklich „entsetzlich", in dem kurzenZwischenraume
von einer Wasche zur andern so viel Wäsche zu
beschmutzen. Zwar b e s ch m u tz t waren die Stücke

eigentlich nicht, aber unordentlich und zerknittert.
Die Hände schmerzten sie vom Waschen und

deßhalb nahm sie sich vor, die nächste Woche recht
hübsch Sorge zu tragen.

„Frida!" tönte die Stimme der Mutter, „komm',
hilf mir noch einen Korb Wäsche hinunter tragen."
Nun lagerte sich Heller Unmuth auf den sonst
angenehmen Zügen des jungen Mädchens. „Noch
mehr Wäsche, nein, das ist doch zu arg, da muß ich

auch noch mehr Leinen spannen." Mißmuthig hob
sie bei diesen Worten ihre hingelegte Schürze auf
und band selbe sich um.

Nach einer Weile erschien sie mit der Mutter,
einen weiten Korb voll ausgernngencr Wäsche auf
den Platz stellend.

„Nun spanne noch mehr Seil, hier dein Wege
entlang, liebe Frida; sich, hier scheint die Sonne
so köstlich und ohne Unterbruch bis Nachmittags.
Es ist in diesem Korbe durchwegs alte, geflickte
Wäsche, dieser thut die Sonne doppelt wohl."

„Aber, Mutter, wohin denkst Du", erwiderte
Frida, „hier direkt vor die Augen der Leute hängen
soll ich einen ganzen Korb voll geflickter Wäsche!?
Nein, das mußt Du mir nicht zumuthen. Welche

Schande wäre das für Dich und für mich, Mutter,
und es gehen so viele Leute dieses Weges."

Trotz der verdeckten Weigerung mußte Frida die

Wüsche aufhängen und die Mutter belehrte sie nachher,
als sie in der Laube arbeitend beisammen saßen,
über die falsche Scham und^den falschen Ehrgeiz.

„Eine Wäsche, wo viele «stücke geflickt und
ausgebessert sind, dient in den Augen der Einsichtigen
stets als beste Empfehlungskarte für die Hausfrau.

In jeder Sache und überall gilt der Schein
Dir Alles. Diesen Fehler mußt Du bekämpfen,
wenn er Dir nicht zum bittern Leide werden soll."

Frida arbeitete fleißig weiter, allein sie knüpfte
kein Gespräch an mit der Mutter. Sie fühlte sich

durch Zurechtweisungen äußerst leicht verletzt und
brauchte stets längere Zeit, um ihren Unmuth und
Empfindlichkeit niederzukämpfen. Bei der Stille,
die herrschte, hörte man zwei Personen sich nähern.
Es waren zwei ältere Frauen, die sich eifrig mit
einander unterhielten. Unweit von dem

Gartenhäuschen, in welchem Mutter und Tochter, durch

Gebüsch verdeckt, arbeitend saßen, blieben sie stehen.

„Die Leute fangen doch rechtzeitig an, ihre

Wüsche hinaus zu hängen, das ist ein Flattern von

weißen und farbigen Lappen, wie an einem Schützenfest,"

sagte die Eine.

„Seht", erwiederte die Andere, „da ist ein ganzes
Seil voll nichts Anderes als geflicktes Zeug; aber
wie hübsch und akkurat Alles ausgebessert ist; ja,
das müssen reiche Leute sein, welche so
zu sparen verstehen!"

Frida hörte diese Worte und wurde roth bei
dem Gedanken, wie sehr sie sich geschämt hatte, die
ausgebesserte Wäsche an die Straße zu hängen.
Dieses Crröthen war der Mutter genug; sie sah,
daß Frida sich nochmals schämte; diesmal aber nicht
über die ausgebesserte Wäsche, sondern über ihre
Eitelkeit und Dummheit.

à àifll mut Imu Kàiullimg.

Der Kaffee, unser alltägliches Getränk, welchen
jedes Kind bereiten kann und den unter neunund-
nennzig kaffeetrinkenden Frauen nicht zehn richtig
zu brauen und nach seinen Eigenschaften tadellos
zu behandeln verstehen, der Liebling und Schrecken,
der Tyrann von Männern und Frauen, ist es wohl
werth, daß wir uns ein Stündchen mit ihm beschäftigen,
ohne daß wir denselben in flüssiger Form genießen.

Wenn die Frauen von Kaffee reden, so glauben

die Männer berechtiget zu sein, verächtlich die

Nase zu rümpfen, indem sie dabei an den verpönten
Milchkaffee denken, das Cichorieuwasser der
vielgequälten Hausgöttinnen, und vergessen, wie erhaben
ihnen zu Muthe war, da sie zum ersten Male als
wirklicher junger Mann in: Kaffeehause eine Tasse

„Schwarzen" geschlürft; sie vergessen, wie sie im
Vollgefühle ihrer neugebackenen Männerwiirde vor
lauter Erhabenheit nicht wußten, wie der Kaffee in
dieser Form mit Anstand und Würde gehandhabt
und genossen werden muß. Sie vergessen, mit
welchem Jngrimme sie mit dem Rauche ihrer Cigarre
die Schamröthe zu verbergen suchten, als das spöttisch-

mitleidige Lächeln des gereiften Stammgastes ihnen
zeigte, wie sehr man es ihnen ansehe, daß sie bis
heute den braunen Göttertrank noch nicht anoers
gekostet, als aus dem keuschen „Kaffeebeckeli", welche
die Mutter für ihre Jungens so ungebührlich oft
füllen muß.

Wir wollen aber heute nicht von den verschiedenen
Arte::, den Kaffee zu trinken, plaudern, sondern von
dessen Bereitung und kommen in erster Linie auf
seine diesfallsige erste und eingreifendste Verwandlung,

aus daS Rösten. Und welch eine Veränderung
bewirkt dieses Rösten! Man vergleiche die rohe

Bohne mit der gerösteten, oder besser den Ausguß
aus beiden miteinander. Wie abscheulich schmeckt

der aus r 0 h e n Kaffeebohnen, wie lieblich erquickend

ist dagegen der Geschmack eines solchen aus den
kunstgerecht gerösteten Bohnen.

„Ku n st g e re ch t g eröstet" ist die richtige
Bezeichnung: denn das soll der Kaffee sein, den man
im Handelsverkehr gebrannten Kaffee nennt,
zum Unterschied von dem, der es nicht ist und in
den meisten Füllen als ein verbrannter
bezeichnet werden muß. Die Anwendung einer mäßigen
Hitze kann nämlich beim Kaffeebrennen Alles vortrefflich
machen, eine zu starke dagegen kann Alles verderben.

Die verschiedene Wirkung verschiedener Hitzegrade

aus die Bohnen kann man sich leicht mittelst
einer Glasröhre und einer kleinen Spirituslampe
zur Anschauung bringen. Die Glasröhre ist an
einem Ende zugeschmolzeu und nicht weiter, als nöthig
ist zur Aufnahme der Bohne. Erhitzt man nun
vorsichtig durch häufiges Drehen die Röhre, so färbt
sich die Bohne, unter Entwicklung wässeriger Dämpfe
und eines gewürzhaft riechenden Theers, h ellb r-a u n.
Setzt man das Erhitzen weiter fort, so mehrt sich

Beides, und besonders erhält man eine Verhältniß-
mäßig große Menge Theer von scharfem, unangenehm-
brenzlichtem Geruch. Die Bohne hat nun eine

schwarze Farbe.

In diesen beiden Thatsachen ist nun der Fingerzeig

für ein kunstgerechtes Brennen gegeben. Die
nur schwach erhitzten Bohnen geben ein h ellb r a unes
Pulver von höchst angenehmem Geruch und reinem
Kaffeegeschmack; die zu stark erhitzten Bohnen

dagegen geben ein s ch w a r z b r a u n e s Pulver,
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bag eigentlid) gar uicßt meßr nad) Kaffee, fonbem
nur fcßmacß ßrenglicß ried;t unb fcßmecft. 3n biefem
gall fatten fid) bie §außt£>eflanbtßeile mit unb in
bem SEßeer berflüeßtigt, inbeß fie beim gelinben Steiften

in ben 33oßnen geblieben finb.
©efeßießt bag Dîofien beb kaffeeg pfunbmeife in

ber befannten SErommel, fo ftnben gang biefetben
Sßeränberungen ftatt, bie id) eben ßefeßrieben ßaße.
33ei langfamer, mäßiger §iße inerben bie 33oßnen,
mie fie fein follen, unb ba biefetben burd) bag Um»
bref en ber Trommel in bem fid) entroideiubeu $ßeer
gleidjfam gewälgt werben, fo fangen fie benfeiben
(fetunt entlaffen) iDiebeu auf, unb e3 geïjt bon beut
©emürgßaften nur bag Oerloren, mag mit bem Qampf
baöonfliegt.

33eim ftärferen Söffen finbet biefetbe Sluffauqung
beg SEßeerg ftatt. ®a biefer SEßeer aber übet rieeßt
unb feßmeett, fo üerbirbt er aud) bag, mag etma an
ben töofnen nod) gut geblieben, unb macht fie gitr
©etreintbereitung unbrauchbar.

~
ü'elerlei 93orfcßläge gemadjt morben, bag

kaffeebrennen gu perbeffern. ©iner berfetben tant
ftd) ßören. SStan fott ben kaffee Dörfer mafd)en unb
bann naf; in bie SErominel fcfiitteu unb brennen

®ie 93er6efferung, bie fier mirtiid) ftattfinbet*
fott barauf berufen, baß burd) bag äßafcßeu aug
bem kaffee ein jcßöblicßev Stoff entfernt merbe.
Sieg iff aber unmöglid) ber ©runb. ®ie kaffee*
bofne ift fo fontartig bidjt unb fart, baß man
eine gute fatbe etunbe toaßßeu fann, bebor bag
SBaffer in'g innere bringt. — 916er grünbtief feueßt
mirb bie 33oßne, unb ba fie in biefem Suftanbe
in bie Strommel fommt, fo mirb fierauf bie günftige
SBirfung berufen, ®g bilbet fid) SBafferbampf, ber
bie C>ife mäßigt unb bertfeilt, moburef eine
gleichmäßigere Ütöftung mögtief mirb unb man einen
befferen kaffee erßält. Stud) ift 511 beulten, baß
bei maneßim käffeeforten burd) bag SBafdjen ©taub
unb ©djmuß befeitigt mirb, bereu SStitröffen fcfäbtid)
fein fann.

©obalb icf in ein £>au§ trete, mo gerabe kaffee
gevöffet mirb, fommt mir immer bie ftrage: mie
bielSEaffenfdjönftenkaffeeg mögen fier
»oft in ber Suf t f d) mim m en? SDenn mafr=
tief, fo mie man bag Stoffen gemöfntid) betreibt,
geft Dom 33efien ein großer SEßeil uertoren.
SBeldjer Qualm fteigt gum 33eifpiel auf, menn ber

fertig geröffete kaffee Dom [teuer genommen, au§
ber SErömmel in einen flacfen Stapf gefcfüttet unb

an bie Suft gebracht mirb gutn Slbfüften
SStid) biinft, bag, mag fier nod) baOongeft

tonnte bem kaffee erfatten bleiben. SStan taffe fid)
beim Dtöften inefr Seit unb gwar fobiet mefr Seit,
baß ber kaffee nod) einmat fo lange, at§ bigfer,
in ber SErommet bermeite, inbem man ifn nid)t
nur anfangs unter ftetern Umbrefen barin erßißt,
fonbem ifn auef ebenfo unter ftefem Um-
bref en bar in Derfüflen läßt.

3d) fabe jeßt feine ©etegenfeit, biefen 23orfcftag
mit spfunbett kaffee'g git prüfen, empfefte ifn aber
beitfenben ffausfraueit unb kaufleuten. Su bemerfen
ift noct), baß man Bei biefer abgeänberfen Dtöftart
bie kaffeetcommet Diel efer Dom [Jener neßmen muß,
als fonff, mo man ben kaffee fogleid) auSfcßüttet unb
füßlt. §ier loirft bie §iße ber SErommel nod) fort,
gerabe mie bei ber ^Bereitung bon Ütüfrei, bag man
aud) bor bem fyertigfein Dom Reiter entfernen muß,
megen ber Stcnfmirfuug beg feißeit ©efäßeg.

lieber bie 33 ereil un g eines guten kaffeeg ift
ungemein biet Derfanbelt morben, unb befonberg
faben ©djminbler biefe fo Wkßtige ßaugßälterifdje
d-errieftung auSjubeuten gefuift burd) bie ©rfinbung
s!ü P.^i'düebencirtigftm k a f f e e m a f d) i n en, in

v rnürr sbe" ~ntiern 6" überbieten fudjte. Stuf
bie mt ber ©toffmaffe unb ob fid) bamit and)
ber kaffee bertrage, fnm eg ^nen'n;id;t je()V nn.

93orjugêroetfe Würben biefe SSÎafdjinen aug
2B c i fj 6 i c d) gefertigt, mag feßr fefierfaft ift, ba
man bod) cijjcntiict) nur in ^potgeöan einen guten
kaffee bereiten faun. ®a§ ©ifenbled) ertfeilt bem

kaffee einen unangenefmen 33eigefd)macf.

»tan fann fid) felbft burd) ben SCugenfcfein babon
übergengeu, menn man eine joldje gang neue kaffee=
mcifd)ine in ©ebraud) nimmt. SStan betrachte fie,

nad)bem fie gereinigt morben, bor unb nad) bem
©ebraud). 2Md) ein Unterfcßieb 93orßer geigte fief
bie innere DJtetaüflädfe gang gleichförmig glüngeub,
mie gemöfntiefeg, gutes SBeißbled). ÏBie anberg fieft
fie naeff er aug : fie ift bunt unb mit ben f d) ö n ft e n
33turnen iiberfäet, mie bie ©igblumen ant [Jenfter.

©g ift nun ber befannte »toßr (moirée) ent=

ftanben, ber früher fo beliebt auf krebenjtetlem,
SDofen unb käften mar. $a biefer überhaupt nur
burd) bie ©inmirfung einer ©äure auf bie glatte
Sinnftäcße entfteßt, inbem baburd) bag Sinn tßei©
meis aufgelögt mirb, fo folgt, baß im kaffee eine

©äure enthalten fein muß unb baß biefe eine

53erunreinigung beg ©etränfS mit Sinn bemirft,
bie ein kenner fogleid) ßeraugfdpnecft.

9öng hier nun guin erften SDtale gefdjieljt, mieber=

holt fid) aud) beim gtoeiten unb ben folgenben SDtalen,

fo baß nad) unb naeß ber 9ttol)r Derfipminbet unb aud)
bag ©ifen barunter angegriffen mirb, mag natürlich
ben ©efdfmacl nod) meßr uerfd)led)tert.

Sieg Stiles finbet beim ^orjellatt nicht ftatt,
aud) finb umfid)tige foaitgfrauen längft Pon ber

33Ied)inafd)iue juriidgefommen unb bebienen fid)
ber tpor'àeltanfannen, nur ßabe id) hier unb ba
bemertt, baß nod) 33tcd)trid)ter im ©ebraud) finb,
bie, mit ganj feinen Södjern Derfeßen, jum giltriren
beg kaffeeg bienen. Sind) biefe müffen nod) ber=
bannt unb burd) o r g e 11 a n t r i cï) t e r erfeßt toerben.

®icfe $rid)ter müffen aber nicht fiebartig burd)=
löchert fein, fonbem nur ein 2od) haben. $ag
©ieb erfeßt ber kaffeebeutel Don berbem ißarcß'enb.
»tan legt ipn ftetS genäßt in ben SEridfter, bamit
er fid) leichter gleichförmig anbriiden laffe. Stun
fdfiittet man ben gemaßlenen kaffee ein, brüdt ißn
ettuag mittelft eineg SEßeelöffelg jufammen, gießt
nad) unb nad) fiebenbeg SBaffer barauf unb ebnet
ben 33rei, fo lange er nod) burd) bie entioeidfenbe
Suft in bie §ölje getoorfen mirb.

hierbei bureßbringt bag SBaffer langfam ben

kaffeebrei, eine ©d)id)t Derbrängt bie anbere, unb
man erßält gleich SXnfangs in ben erften Staffen
einen feßr ftarfen Sluëjug, ber bann nad) unb nad)
immer fdjmadjer mirb, big juteßt bag flare 2Baffer
fommt.

äßentt man baßer 3. 33. Don 4 Sotß kaffee erft
2 Staffen abtridjtert unb bann noeß 2 Staffen unb
biefe mit einanber üergleicßt, fo ßat man jioei ganj
Derfcßiebene fjlüffigfeiten : bie eine feßr ftarf, bie
anbere feßr feßmad), fo baß man burd) S u f a m m e n=
gießen beiber erft bag ©etränf erßält, meldjeg
mau gemößnlid) Don 4 Sotß kaffee auf 4 Staffen
311 bereiten pflegt.

Qicg ©etränf iff gut. ®g fönnte aber nodj beffer
fein, moffte man mit ben erften 2 Staffen gar nicht
bie feßten 2 Staffen bermifeßett, fonbem ftatt ber=

fetßen 2 Staffen ßeißeg SBaffer neßmeu. @g mirb
baburd) nicht Diet fcßmöcßer, geminnt aber an 3tein=

ßeit beg ©efd)inadg.
SStan befeitigt nämlich bureß biefeS Sßerfaßren

einen ©toff, ber entbeßrt werben fann unb feßtedft
feßmedt. @g ift berfetbe ©toff, Pen man burd)
9lugfocßen Don fogenanntein kaffeegrunb erßätt.
©r ift meniger auflöStich «© bie anberen kaffee=
beftanbtßeite unb geßt baßer in'g Sffiaffer über, menn
biefe entfernt finb.

Su einer atibern 33erbe|ferung beg kaffeegetränfg
ßat bie 33eobacßtung gefüßrt, baß kaffee, mit bem

SBaffer gemiffer ©efunbßrunnen bereitet, beffer fd)medt,
als mit reinem SBaffer. Qa bieß folche 33runnen
finb, bie foßtenfaureg Sîatron entßatten, fo
tag eg naße, biefeg ©atj ju Derfud)en in ®emein=
feßaft mit reinem SBaffer. ©g gefdfießt and) mit
©rfotg, menn man nur bag rechte ©atj mäßtt, näm=
lieh 3toeifad) foßteufaureg Sia tron, nicht baS

einfad)=faure ©atj ober bir ©oba. 3tuf je 1 Sotß
kaffee finb 5 ©ran ßinreießenb. ©ie werben 0or=

her in bem fiebenbert SBaffer aufgelögt, bag jur
kaffeeßereitung ßeftimmt ift.

Stun nod) ein Sßort über bie kaffeemüßten.
9luS ©parfamteitggrünben werben biefe feßr feiten
erneuert, ja id) ferme ©rßfiüde bon ben ©roßettern
ßer, bie nod) immer maßten müffen. Stber wie
maßten fie ©g gefd)ießt oft fo unboüfommen, baß
eine SJtenge kaffee nußlog Derloren geßt. 3lud) in

meiner §aitgßattung entbedte id) Dor einiger Sett
eine folche SStüßte, bie feines unb großeg tßulüer
gngleich gab. 3dj mad)te meine SJtaßterin auf bie
unooltfommene Seiffung ber SStüßte aufmerffam unb
rietß ißr, ben kaffee zweimal ju maßten. SStan

gtreifelte, big id) meinen $urd)fdjtag naßm unb
burd) 3tßfieöen beg feinen tputoerg bag grobe
fidjfßar mad)te. @g Würbe wieber in bie SStüßte

gurüdfgefchüttet uttb nod) einmal gemaßten. ,,©ie
feßen atfo," fagte id) ber Stoeifterin, „baß auf einer
foteßen SStiißte ber kaffee jroeimat gemaßten werben
muß, bann mirb er auch gWeimt fo ftarf!"

Qieß leuchtete ein unb bie 9tad)barinnen erßiet=
ten halb kunbe bon ber fd)ölten ©ntbedung,
benkaffee auf eine ßöd)ft moßlfeile 9trt
311 berftärten. Sitte maßlten nun jweimat. ©ine
mar fogar fo fing unb meinte: icß werbe fünftig
meinen kaffee breimal maßten, bann Wirb
e r n 0 dj b r e i m at f 0 ft a r f —

$er fid) beim küffeeröffen eniwidefnbe 9taud)
ßat, wie ber Staucß Don anberen Spflangenftoffen, bie
©iqenfdjaft, üßelried)enbe tßierifcße Slugbünffungen 3U
jerffören. SStan erreicht bamit feinen Stued, wenn
man einige 33oßnen, befonberg roße, auf gtüßenbe
koßten wirft. Stber bie ©ad)e ift umftänblicß unb
ber SDampf wirb oft ben krauten täftig.

Sdiulniirliiirilfcii.

2)er k in bergarten in Söintert ß u r fd)eint
nad) alten 33erid)ten eine SStufteranftatt ju fein.
Sie 9tuffid)fgfommiffion ßutbigt folgenben 2lnfcßau=
ungen: „Sieher gu toenig, als gubiel!" —
„©in kinbergarten ift um fo beffer, je weniger ber=
felbe aug3uffellen ßat." — „Qie ächten Seiftungen
ber kinbergärten befteßen in frößtießen ©ngetgaugen,
muuterm SBefen, rotßen Sippen, ßtüßenben SSangen,
freubiger SEßatigfeit, tuaßrer kinbtidjfeit : in ©e|unb=
ßeit an Seih unb ©eete."

©htießtid) wirb für ben kinbergarten augfeßtießtid)
bag 3biom ber 93ottgfprad)e unb Slugftßtuß ber
importirten „Santenfdßaft" ber ©ärtnerinnen an=
genommen.

* **
SStigjellen. © unb 3eßSeßrer (sum

©cßüter, meldjer bag große 9ttpßabet an bie Safet
311 fdjretßen ßat): „©0 kart, beiu 31 unb 33 finb
ßut ; jeßt geige mir and) einmal, wie beine großen
6 auSfeßen." — kart: ,,3ld), §err Seßrer, icß
feßäme mid), meine großen Seß' äu geigen, benn
meine ©trümpfe haben Södjer."

(spraïtifd) beioäßrt unb gut Bcfunben!)

kaffee, ben man fd;on g er off et unb
gemaßten öerfaufi,ju proben, oß berfetße
rein, ober mit ©ießorien ober anberen
Sngre bien sien oermifdßt iff. SJîan firent
ein wenig Don ber gemaßtenen SStaffe auf bie Ober*
fläche eineg ©tafeg SB äffer. 2Benn ber kaffe feine
anberen 33eftanbtßeife eutßätt, fo bleibt er auf ber
Oberfläche, enthält er Wetcße, fo neßmen biefe augen=
ßtidtid) SBaffer in fid) auf, falten auf ben 33oben
beg ©tafeg unb färben bag SSaffer gelb.

* **
©ifenßfed) 311 reinigen, baß eg wie

neu wirb. Sfi ein ©efüß Don ©ifenßled) lange
Seit auf bem geuer geßraud)t, fo berWanbett fid)
feine weiße garße in eine fßwarge. Um eg gu
reinigen, mifd)e man §otgafd)e mit getoößnlidjem
Del, fo baß eg eine 9(rt tßrei bilbet. SSlit bie em
ßebedt man nun bag ©efäß unb reißt eg fobann
mit einem Wollenen Sappen ab. ®g wirb ßierburd;
wie neu. ©ollte bie fdjwarge garbe nicht fogleid)
Derfdßüinben, fo mieberßole man biefeg Sßerfaßren.
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das eigentlich gar nicht mehr nach Kaffee, sondern

nur schwach brenzlich riecht und schmeckt. In diesem

Fall haben sich die Hanptbestnndtheile mit und in
dem Theer verflüchtigt, indeß sie beim gelinden Rösten
in den Bohnen geblieben sind.

Geschieht das Rösten des Kaffees pfundweise in
der bekannten Trommel, so finden ganz dieselben
Veränderungen statt, die ich eben beschrieben habe.
Bei langsamer, mäßiger .Hitze werden die Bohnen,
wie sie sein sollen, und da dieselbe» durch das
Umdrehen der Trommel in dem sich entwickelnden Theer
gleichsam gewälzt werden, so sangen sie denselben
(kaum entladen) wieder aus, und es geht von dem
Gcwürzhaftcn nur das verloren, was mit dem Dampf
davonfliegt.

Beim stärkeren Rösten findet dieselbe Aufsaugung
des Theers statt. Da dieser Theer aber übel riecht
und schmeckt, so verdirbt er auch das. was etwa an
den Bohnen noch gut geblieben, und macht sie zur
Getränkbereitung unbrauchbar,

â
^ud vielerlei Vorschläge gemacht worden, das

Kaffeebraunen zu verbessern. Einer derselben läßt
sich hören. Man soll den Kaffee vorher waschen und
dann naß in die Trommel schütten und brennen

Die Verbesserung, die hier wirklich stattfindet^
soll darauf beruhen, daß durch das Waschen ans
dem Kaffee ein schädlicher Stoff entfernt werde.
Dies ist aber unmöglich der Grund. Die Kaffeebohne

ist so hornartig dicht und hart, daß man
eine gute halbe stunde waschen kann, bevor das
Wasser in's Innere dringt. — Aber gründlich feucht
wird die Bohne, und da sie in diesem Znstande
in die Trommel kommt, so wird hierauf die günstige
Wirkung beruhen. Es bildet sich Wasserdampf. der
die Hitze mäßigt und vertheilt, wodurch eine
gleichmäßigere Röstung möglich wird und man einen
besseren Kaffee erhält. Auch ist zu beachten, daß
bei manchen Kaffeesorten durch das Waschen Staub
und Schmutz beseitigt wird, deren Mitrösten schädlich

sein kann.

Sobald ich in ein Hans trete, wo gerade Kaffee
geröstet wird, kommt mir immer die Frage: wie
viel Ta s sen schön sten K a f fees mögen hier
wohl in der Luft s ch w i m m c n Denn wahrlich,

so wie man das Rösten gewöhnlich betreibt,
geht vom Besten ein großer Theil verloren.
Welcher Oualm steigt zum Beispiel auf. wenn der

fertig geröstete Kaffee vom ft euer genommen, aus
der Trommel in einen flachen Napf geschüttet und

an die Luft gebracht wird zum Abkühlen!
Mich dünkt, das. was hier noch davongeht

könnte dem Kaffee erhalten bleiben. Man lasse sich

beim Rösten mehr Zeit und zwar soviel mehr Zeit,
daß der Kaffee noch einmal so lange, als bisher,
in der Trommel verweile, indem man ihn nicht
nur anfangs unter stetem Umdrehen darin erhitzt,
sondern ihn auch ebenso unter stetem
Umdrehen darin verkühlen läßt-

Ich habe jetzt keine Gelegenheit, diesen Vorschlag
mit Pfunden Kaffee's zu prüfen, empfehle ihn aber
denkenden Hausfrauen und Kaufleuten. Zu bemerken
ist noch, daß man bei dieser abgeänderten Röstart
die Kasfeetrommel viel eher vom Feuer nehmen muß.
als sonst, wo man den Kaffee sogleich ausschüttet und
kühlt. Hier wirkt die Hitze der Trommel noch fort,
gerade wie bei der Bereitung von Rührei, das man
auch vor dem Fertigsein vom Feuer entfernen muß,
wegen der Nachwirkung des heißen Gefäßes.

Ueber die Bereitung eines guten Kaffees ist
ungemein viel verhandelt worden, und besonders
haben Schwindler diese so wichtige haushälterische

H Errichtung auszubeuten gesucht durch die Erfindung

^ ,^r>ch'edenartigsten Kaffeemaschinen, in

v mr'm Andern zu überbieten suchte. Auf
die Wahl der Stoffmasse und ob sich damit auch
der Kaffee vertrage, kam es ihnen nicht sehr an.

vorzugsweise wurden diese Maschinen aus
Weißblech gefertigt, was sehr fehlerhaft ist, da
lNNN doch eîgêNluch lììlv în Porzetton einen guten
Kaffee bereiten kaun. Das Eisenblech ertheilt dem
Kaffee einen unangenehmen Beigeschmack.

Man kann sich selbst durch den Augenschein davon
^erzeugen, wenn man eine solche ganz neue
Kaffeemaschine in Gebrauch nimmt. Man betrachte sie.

nachdem sie gereinigt worden, vor und nach dem
Gebrauch. Welch ein Unterschied! Vorher zeigte sich

die innere Metallfläche ganz gleichförmig glänzend,
wie gewöhnliches, gutes Weißblech. Wie anders sieht
sie nachher ans : sie ist bunt und mit den s ch ön st e n
Blumen übersäet, wie die Eisblumen am Fenster.

Es ist nun der bekannte Mohr sinoiräo)
entstanden, der früher so beliebt auf Kredenztellern,
Dosen und Kästen war. Da dieser überhaupt nur
durch die Einwirkung einer Säure auf die glatte
Zinnfläche entsteht, indem dadurch das Zinn theilweis

aufgelöst wird, so folgt, daß im Kaffee eine

Säure enthalten sein muß und daß diese eine

Verunreinigung des Getränks mit Zinn bewirkt,
die ein Kenner sogleich herausschmeckt.

Was hier nun zum ersten Male geschieht, wiederholt

sich auch beim zweiten und den folgenden Malen,
so daß nach und nach der Mohr verschwindet und auch

das Eisen darunter angegriffen wird, was natürlich
den Geschmack noch mehr verschlechtert.

Dies Alles findet beim Porzellan nicht statt,
auch sind umsichtige Hausfrauen längst von der

Blechmaschine zurückgekommen und bedienen sich

der Porzellankannen, nur habe ich hier und da
bemerkt, daß noch Blcchtrichter im Gebrauch sind,
die. mit ganz feinen Löchern versehen, zum Filtriren
des Kaffees dienen. Auch diese müssen noch
verbannt und durch Porzellantrichter ersetzt werden.

Diese Trichter müssen aber nicht siebartig
durchlöchert sein, sondern nur ein Loch haben. Das
Sieb ersetzt der Kaffeebeutel von derbem Parchend.
Man legt ihn stets genäßt in den Trichter, damit
er sich leichter gleichförmig andrücken lasse. Nun
schüttet man den gemahlenen Kaffee ein, drückt ihn
etwas mittelst eines Theelöffels zusammen, gießt
nach und nach siedendes Wasser darauf und ebnet
den Brei, so lange er noch durch die entweichende
Luft in die Höhe geworfen wird.

Hierbei durchdringt das Wasser langsam den

Kaffeebrei, eine Schicht verdrängt die andere, und
man erhält gleich Anfangs in den ersten Tassen
einen sehr starken Auszug, der dann nach und nach
immer schwächer wird, bis zuletzt das klare Wasser
kommt.

Wenn man daher z. B. von 4 Loth Kaffee erst
2 Tassen abtrichtert und dann noch 2 Tassen und
diese niit einander vergleicht, so hat man zwei ganz
verschiedene Flüssigkeiten: die eine sehr stark, die
andere sehr schwach, so daß man durch Z u s a m m e n-
g testen beider erst das Getränk erhält, welches
man gewöhnlich von 4 Loth Kaffee auf 4 Tassen
zu bereiten Pflegt.

Dies Getränk ist gut. Es könnte aber noch besser

sein, wollte man mit den ersten 2 Tassen gar nicht
die letzten 2 Tassen vermischen, sondern statt
derselben 2 Tassen heißes Wasser nehmen. Es wird
dadurch nicht viel schwächer, gewinnt aber an Reinheit

des Geschmacks.

Man beseitigt nämlich durch dieses Verfahren
einen Stoff, der entbehrt werden kann und schlecht
schmeckt. Es ist derselbe Stoff, den man durch
Auskochen von sogenanntem Kafseegrund erhält.
Er ist weniger auflöslich als die anderen
Kaffeebestandtheile und geht daher in's Wasser über, wenn
diese entfernt sind.

Zu einer andern Verbesserung des Kaffeegetränks
hat die Beobachtung geführt, daß Kaffee, mit dem

Wasser gewisser Gesundbrunnen bereitet, besser schmeckt,

als mit reinem Wasser. Da dieß solche Brunnen
sind, die kohlensaures Natron enthalten, so

lag es nahe, dieses Salz zu versuchen in Gemeinschaft

mit reinem Wasser. Es geschieht auch mit
Erfolg, wenn man nur das rechte Salz wühlt, nämlich

zweifach-kohlensaures Natron, nicht das

einfach-saure Salz oder die Soda. Auf je 1 Loth
Kaffee sind 5 Gran hinreichend. Sie werden vorher

in dem siedenden Wasser aufgelöst, das zur
Kaffeebereitung bestimmt ist-

Nun noch ein Wort über die Kaffeemühlen.
Aus Sparsamkeitsgründen werden diese sehr selten

erneuert, ja ich kenne Erbstücke von den Großeltern
her, die noch immer mahlen müssen. Aber wie
mahlen sie! Es geschieht oft so unvollkommen, daß
eine Menge Kaffee nutzlos verloren geht. Auch in

meiner Haushaltung entdeckte ich vor einiger Zeit
eine solche Mühle, die seines und grobes Pulver
zugleich gab. Ich machte meine Mahlerin auf die
unvollkommene Leistung der Mühle aufmerksam und
ricth ihr, den Kaffee zweimal zu mahlen. Man
zweifelte, bis ich meinen Durchschlag nahm und
durch Absieben des feinen Pulvers das grobe
sichtbar machte. Es wurde wieder in die Mühle
zurückgeschüttet und noch einmal gemahlen. „Sie
sehen also," sagte ich der Zweiflern,, „daß auf einer
solchen Mühle der Kaffee zweimal gemahlen werden
muß. dann wird er auch zweiml so stark!"

Dieß leuchtete ein und die Nachbarinnen erhielten

bald Kunde von der schönen Entdeckung,
d e n K a f f ee auf eine höch st w o hlf e ile A rt
zu verstärken. Alle mahlten nun zweimal. Eine
war sogar so klug und meinte: ich werde künftig
meinen Kaffee dreimal mahlen, dann wird
er noch dreimal so stark! —

Der sich beim Kaffeerösten entwickelnde Rauch
hat, wie der Rauch von anderen Pflanzenstosfen, die
Eigenschaft, übelriechende thierische Ausdünstungen zu
zerstören. Man erreicht damit seinen Zweck, wenn
man einige Bohnen, besonders rohe, auf glühende
Kohlen wirft. Aber die Sache ist umstündlich und
der Dampf wird oft den Kranken lästig.

8àsMismàit.

Der K i n d e r g a r t e n i n W i n t e r t h u r scheint
nach allen Berichten eine Musteranstalt zu sein.
Die Aufsichtskommission huldigt folgenden Anschauungen

: „L i e b e r z u w e n i g, als z u v i el! " —
„Ein Kindergarten ist um so besser, je weniger
derselbe auszustellen hat." — „Die ächten Leistungen
der Kindergärten bestehen in fröhlichen Engelsaugen,
munterm Wesen, rothen Lippen, blühenden Wangen,
freudiger Thätigkeit, wahrer Kindlichkeit: in Gesundheit

an Leib und Seele."
Schließlich wird für den Kindergarten ausschließlich

das Idiom der Volkssprache und Ausschluß der
importirten „Tantenschaft" der Gärtnerinnen
angenommen.

-jc

Miszellen. C und Zeh'. Lehrer (zum
Schüler, welcher das große Alphabet an die Tgfel
zu schreiben hat): „So Karl, dein A und B sind
gut; jetzt zeige mir auch einmal, wie deine großen
C aussehen." — Karl: „Ach, Herr Lehrer, ich
schäme mich, meine großen Zeh' zu zeigen, denn
meine Strümpfe haben Löcher."

Kezepie.
(Praktisch bewährt und gut befunden!)

Kaffee, den man schon geröstet und
gemahlen verkauft,zu Proben, ob derselbe
rein, oder mit Cichorien oder anderen
Ingredienzien vermischt ist. Man streut
ein wenig von der gemahlenen Masse auf die Oberfläche

eines Glases Wasser. Wenn der Kasse keine
anderen Bestandtheile enthält, so bleibt er auf der
Oberfläche, enthält er welche, so nehmen diese
augenblicklich Wasser in sich auf, fallen auf den Boden
des Glases und färben das Wasser gelb.

-I- q-
5

Eisenblech zu reinigen, daß es wie
neu wird. Ist ein Gefäß von Eisenblech lange
Zeit auf dem Feuer gebraucht, so verwandelt sich
seine weiße Farbe in eine schwarze. Um es zu
reinigen, mische man Holzasche mit gewöhnlichem
Oel, so daß es eine Art Brei bildet. Mit die em
bedeckt man nun das Gefäß und reibt es sodann
mit einem wollenen Lappen ab. Es wird hierdurch
wie neu. Sollte die schwarze Farbe nicht sogleich
Verschwinden, so wiederhole man dieses Verfahren.
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gnferaf e.

Café
in QUëgeâeicfjneter Qualität, per Va ^ito 511 ^r. 1. 35, berjenbet in ©öden
bon 4V2 $ilo gegen Dîadjnaïjme bon JÇt» 12. 15 fr an to in'ë §au§

3. §. Jiufier in 9leumiinfter.
NB. ® et ail ift eine gleiche Qualität nicßt unter itï. 1. 60

erlfättlicf). — ÜDtufter gratis unb franfo.

fBdffda=gieiôe
tu buttien Farben, fowie aucfj bajU fid) etguenbe

3üllfli UmVIii
in 6 ikumtncru, befter Qualität, finb eingetroffen. — yöflicljft empfiehlt fid)

gfriebvidj fîoniDili'er in St. Mat.
Avis für Hausfrauen.

syeglumpeit, 1 lOcetcr lang nnb 70 (Zentimeter Breit, gefänmt,
per ©tücf 45 (Ztg.

©toul»layi»ou, per ©tücf 45 nnb 60 (Ztg., fotote bag prafs
tifcpe $uyfer=^u£:$ß<ijfer, per glafcfje 35 (Ztg., neBft
meinen übrigen Strtifeln empfiehlt Befteng

• c'iirtwantt-cZotffcr gitm Zwirn, ©peifergafje.

5>ic

Um etCorsetfabrication
»Ott Jungfer ©roll tu Büridi

öcfinbct firb ^ub0f ftra^c 9tr. 90 23eatengafcctfc.

Complété aufgerüstaie

Batten. Aussteuer-tta liai1 Genähte

Bettfassungen.

grösstes Lager in

Idnin\MH(l- und Baumwollwaaren
von

BrupBacher &Briner 1 Brnnneutiniriii, Zürich.
Fabrikation von Bettwaaren.

Billigste Preise. Reelle Bedienung.

Bettfedern & Flaum.
Billige Bettstätten,

solid gearbeitet.

Fertige Matratzen,

grossie Auswahl.

Anerkannt
die beste künstl. Kinderernährung1 geschieht :

Bis zum dritten Monat :

Mit Hülfe des

Lactins you Grob & Kunz
in Wattwyl.

ZuÄninilenApoMeii, und wo keine solchen sind, inSpczereitonfllunien,

Nach dem dritten Monat:
Durch das

KMemeMT.Grrt&AiirEi
in Wattwyl.

SSorrätpig faft in allen i>tpotl)Ctcu. - Skan «erlange Dr. 2öaUÖCV'0 Wtrtlj=©®traft.
ßllCUtifd) retIt, gegen puffen, Keudjljuften, ©rottp, 33ruft= uttb Sungenteiben Sr. 1. 40

« v'V ©dj®äd)en, SleicEifuc^t, SMutarmutl), nad) erfcpöfjfenben SBocljenbetten „ 1. 50
2|Obetfen,bet©fropï)uIofe(®rfaljbe§Sebertl)raii§), gegen $ritfcnu. §autfvant()citen „ 1. 50

'tnttt, Bei 5ter»enleiben, C^ren=, Kopf» unb KJüfmweb, Aieber — berüfimte§
©tanungSmitiel i 90

®'nbern/ feiner fiebern SBivfung wegen fetjr gcfdjätjt „ 1. 60
HiUr)it)O0f>l)rtt, bei Knodjenlranff)etten, ©fropljutofe, Stuberfuloje — audi «or»

_
Ireffttdje Ktnbernaï)rung

„ 1. 50
Siebig * ßinber«af>tmng, <£tfa%b« «Kutterm«#, äufierft bequem im ©ebraudje „ 1. 50Dr. SBrtU&er 0 bexUfjmten ä>tal,3=3U(fcr unb =öimbou0, gegen fuften u. SSerjdjleintung.

dstelfaä) prämtrt unb «oit allen îterjten mit SJorliebe «erwenbet.

pract. Zahnarzt
Hottingen-Zürich,

Zeltweg 27, I_

Einsetzen künstlicher Zähne,
Plombiren, Reparaturen.

Solid, schnell u. billig.

JUtsrtt lïe r*=(S> ('x tfen
int Ütollgcnucbt «on 500 OJratnitt unb in allen l'futttttteru — eingetroffen.

Sefteits empfiehlt fid)

^r. 2>ottU»iUcr in <51. (Soffr«.

Goldene Preis Medaille
Weltausstellung in Paris 1878

Die mit nachstehender Fabrikmarke bezeichnete Chocolade von

Ph. SUCHARD, in Neuchatel

findet wegen ihrer vorzüglichen Qualität bei massigem Preise mit jedem
Tage mehr die ihr gebührende Anerkennung; der stets steigende Absatz
bietet dafür den besten Beweis.

3rtaitsöfif(()cs 3:ütl)tctpcii!iouiit Neuchâtel Jmttti.
clirigfé par Mademoiselle Marie Thomas

r - £ü.Tr 9î"fF »• 9Cflr. U. gefdjätjt ; freunbt. Familienleben,
forgfött. qjrtftl. ©rjtef).; grünbl. lutffenfdjaftl. llnterrictjt tuie tlmganqSfpradje frantöfiftfl :
9kuftf, ©efang, Skalen, ©nglifcf); ;}al)t l)ef(t)lätttt. Stirere 2kittl|., SfJrofp. mit Sitf).
bes am ©ee unb tn ben Slntagen fdjöu gelegenen §aufe§ bei ben ôerren: ifloulet, 3n»
ftttuhon, ïieudjâtei; 28il» W. ©raup, ©t. (Sailen; Dr. »taag, ilidjteiifteig; Sanj=9lotl),
äBattwpt; genemann, Skattweil, unb «ielen «eret)ïi. ©Item früherer Ißenftonärinnen.

(öefifjöfto-- iiiiîi pifl(inmpliiirfmt
<Mgt, prtfj in $iitïjenïM($ (Bet ^cvgngatBu^fcc)

riermiffeU :
Sicgcitfdjafl»- unb ©cfrfjäft§ Wit= itttb ffierfaufe, i)3ad)t= unb Scrpacbtungeit, fowie $ienft=
hotenplajirungen jc. ferner @l)e«ernnttlungeit lieiberlet ©ejd)Ied)t§ unb Stonfeffionen.

Sebent Auftrag ober Aufrage ift 20 Dtappen in Srtefmarïen für Stüdantmort bei»

julegen.

OcffattlicBc (Zifliiruitg.
Sie Skaffaoeritialtmtg ber fattiten Ser«

einigten ®ritanntafilbert»aaren= Sabril «erlauft
iljre 5Jlaffat«aareti»orratf)e wegen SBeenbtguitg
be§ ßonturfcS unb ganjlitber fkäumung ber
Soïalitaten

gj8?p mit 75 f^rojent unter ber
Sctfätiuug. -^S|

ffür nur S«. 17- 50 ertjält mart
nac£|fte|etibe§, gebtegene§ 58rttartniafiïher=@er-
«icc auä beut feinften unb befteit 33ritnnma=
fitter,

tueMjcê fritter 60 ^-r. îoftete
unb wirb für bas 2Betf;blcttcn ber Seffccte

25 Satjre garantirt. '
6 ^^""^(«Set^afelmeffermtt eng=

Itfd)ett ©ta^lfltngen,
6 ©tücf edjt engl. Sritanntafitter ©abeln

feinfter, fdjwerfter Qualilät,
0 ©t. majfiue 3SrttanutafUber=©peifelöffeI,
6 ©t. feinfte „ Kaffeelöffel,'
1 ©t. maffi»cr3)ritanntaftIi)erriJitld)fd)öpfer,
1 ©tiic! jdjwcrer SBritanniafil6er ©Uppen,

fdjöpfer, tefter ©orte,
2 ©tücf effeftbolle SBritanniafitter » ©a(ort=

iCafelleudfter,
6 ©t. fein jtjelirte Spräfentirtaffen (STabfett'S),

6 ©tuet feinfte S8ritanniafitter=eterbecf)er,
1 ©tücf fdjöner S8ritamtiafil6cr=5Pfeffet= ober

3uderbet)ätter,
1 ©tücf feiner 8ritanniafU&er=$l)eefetl)er.

42 ©tücf.
Su bcjieljeit gegen ^oftüovjc^ujj (3tac|na^me)

ober (Sclbeinfcnbung bttrd) bas
bereinigte

3Sfiianntafttter=3a6rtf§=$)epot
Pica, untere ÎLuuiultntlje 4;>_

9}id)tfonöemrettbe§ wirb binnen 8 Sagen
retour genommen.

3)te amertfautfrijeu

^tiitbetfeffefi
finb bie foltöcftctt unb l)C,)UCIUftC)t in
tfirer Strt, jualetd^ al§ «Stubeumagen su
gebrauchen. (Segen ©infenbung einer 10=©t»
Skarfe erfolgt Sttfenbung ber bbotograpbie
burc^ bas §nu«tbepot für bie ©cbmetj:

tyjsttV4(i, ©cpntfjat 997,
in 2öiutertl)ur.

üättjci kt Biilîc
unb jvorntenfüfle, Skagevfeit, Korpulenj unb
Sctttci6igfeit entfernt brieflid) anetfannt un»
fdjcibficf) unb fidjer 3* AOCUOlci^iMtailbiid),
5luftnltS-®irigent tn SöaPcn=ä4aI»CH.

(M à 572/7 A B)

3)tc Jlnnonccîi=®jrpetfifion
«Ott

R. MOSSE in ZÜRICH.
®cf)ifflänbe kr. 12,

Eamu, 6n,(ßr, Hetii, frianj-iMoiufs,
OJenf, St, (harte,,, âreitj[itigeti, tngi'im,

ji(i|i|iei'siiiijr, florfifiorft, Sriinffriaarcii,

lliliutcrtriur cfx.,
6eforgt pünftlid) unb 5« 5,611 Original»
freifett ber Seitungcn, otjne ©pefen, 3n»
ferate jeber ©attung, 3- S3- ®c)d)itftS--

anjeigen, padjt», feiratljS», ©teüengefudje,
®ut§» unb ©eftf)äft§«erfciitfe :c.

SBelege werben für jebc ©ittrüefung ge=

liefert unb bei größeren Aufträgen'wirb
Dîabatt gewährt.

Srucf ber 2k. Kälin'fdjen 33ud)bntcferct in ©t. ©allen.
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Inserate.
Lake

in ausgezeichneter Qualität, per Hz Kilo zu Fr. 1. 35, versendet in Säcken
von 4Vs Kilo gegen Nachnahme von Fr. 12. 15 franko in's Haus

Z. G. Kuöer in Neumünster.
Im Detail ist eine gleiche Qualität nicht unter Fr. t. KP

erhältlich. — Muster gratis und franko.

IotteLi-Seibe
in bunten Farben, sowie auch dazu sich eignende

Zötteli-Nadeln
in (i Nummern, bester Qualität, sind eingetroffen. — Höflichst empfiehlt sich

Kch. Ariedrich Wonwill'er in St. Gallen.

Avis ilie l^su8Üslikn.
Feglumpen, 1 Meter lang und 70 Centtmeter breit, gesäumt,

per Stück 45 Cts.
Staublappen, per Stück 45 und 60 Cts., sowie das prak¬

tische Kupfer-Putz-Waffer, per Flasche 35 Cts., liebst
meinen übrigen Artikeln empfiehlt bestens

E- Wietmann-Locher zum Helm, Speisergasse.

Die

W« ölLluMalmestion
von Jungfer Trost in Zürich

befindet sich Bahn ho f straße Nr. 90 Beatengaßecke.

lâpià siiiKiistà
kàn> àiMM-l Iiàl'î Lsaôiiig

grösstes tager in

ll u;iir» :»ii<l- l»» 1 <! Iî?»111»r» <>11 »:iz» 1 < l 1

von

Zruxbkvüsi' L, ^rinsr 1

t >«>>1 >011 I î«l »

killigste preise. iîeelle keckienung.

Lettfedern â Finnin.
killixs ôàiào,

soûl! xoorlioitst.

lockixo lilztestrsn.

ßlössto tosMk!.

V i»«-iü:> ,ri> I

àÎ61)63t6 Iflwstl. Xinàei'si'nàunA' A63eìnà:
Lis îluin àritten Nonut:

Uit üülto ckos

in WattwK

ÂlwMillàDMkII, mil! VU WN 80lLjlkII ill 8B^1'KÌdUâMUII.

lVaoli äöM clritten Nonut:
Dureb às

M»àkMàMà
in V/uitw^I.

Vorräthig fast in allen Apotheken. - Man verlange vr. Wander's Malz-Extrakt.
Chemisch rein, gegen Husten, Keuchhusten, Croup, Brust- und Lungenleiden Fr. 1. 40

AM», bei schwächen, Bleichsucht, Blutarmuth, nach erschöpfenden Wochenbetten „ 1. 50
Loden en, bei Skrophulose (Ersatz des Leberthrans), gegen Drüsen u, Hautkrankheiten „ 1. 50
EhlNltt, bei Nervenleiden, Ohren-, Kopf- und Zahnweh, Fieber — berühmtes

Stärkungsmittel p gg
àbH Kindern, seiner sichern Wirkung wegen sehr geschätzt „ 1. 6g

»larrphoophat, bei Knochenkrankheiten, Skrophulose, Tuberkulose — auch vor-
^

treffftche Kendernahrung
„ 1. SO

^s^^îg ^Ki»»dernahrnng, Ersatz der Muttermilch, äußerst bequem im Gebrauche „ 1. go
Wander s berühmten Malz-Zucker und -Bonbons, gegen Husten u. Verschleimung.

Vielfach prämirt und von allen Aerzten mit Vorliebe verwendet.

prset.
HottinAoo-2üiZ<zii^

Linseàsu bünsbliobor ^übirs.
Rlombirou, Reparaturen.

80 tick, sobnsti u. billig.

Ausrüfter-Kkufen
im Bollgewicht von Fhy Gramm und in allen Nummern ^ eingetroffen.

Bestens empfiehlt sich

Hch. Fr. Vonwiller in St. Kallm.

Kolàne preis Nedàille
UöltausstsllmiA in?g.ris 1878

Dig mit ngoststostonslsi' I'Sgn'itzmni'tz,; do^oiokillets LhooolgZs von

?1i. LIILH^.Iî.1), in I^euàatsl

tinckot. rv0M» ihren vorxüAliäsn (Qualität vor nräzsiZonr Rroiss nrrt soclsra
puM melrr ckis ihr Aedtihrsnclo 4lierh<znnunA z der stets steiKsnäe Wbsnt?
bietet àtûr cken besten IZerveis.

FranMsches Töchlerzienslouat Nêncâàl àà
-

seit einer Reihe v. Jahren gegr. u. geschätzt! freundl. Familienleben,
sorgfalt. christl. Erzieh.; grimdl. wissenschaftl. Unterricht wie Umgangssprache französisch;
Musik, Gesang. Malen, Englisch! Zahl beschränkt. Nähere Mitth., Prosp. mit Lith.
des am See und m den Anlagen schön gelegenen Hauses bei den Herren: Roulèt,
Institution, Neuchâtet ; Wild V. Grand, St. Gallen; c»r. Maag, Lichtensteig! Lanz-Roth,
Wattwyl; senemann. Mattweil, und vielen verehrt. Eltern früherer Pensionärinnen.

GWsts- i»lî» NlafirilngsliMkMl
Ist. Mirt!) in 3îôÌ^êNàH (bei Herzogenbuchsee)

vernrittekt:
Licgcnschasts- und Geschäfts-An- und Verkäufe, Pacht- und Verpachtungen, sowie Dienst-
botenplazirungen -c. Ferner Eheperniitttungen beiderlei Geschlechts und Konfessionen.

Jedem Auftrag oder Anfrage ist 20 Rappen in Briefmarken für Rückantwort
beizulegen.

Oeffentliche Erklärung.
Die Massaverwaltung der falliten

Vereinigten Britanniasilberwaaren-Fabrik verkauft
ihre Massawanrenvorräthe wegen Beendigung
des Konkurses und gänzlicher Räumung der
Lokalitäten

NW" nm 75 Prozent unter der
Schätzung. "IMS

Für nur DH?" Fr. t7. SO erhält man
nachstehendes, gediegenes Britanniasilbcr-Ser-
vice aus dem feinsten und besten Britanniasilber,

welches früher 60 Fr. kostete
und wird für das Weißblechen der Bestecke

2S Jahre garantirt. ' DW
'' Swck Bàmiasilbcr-Tafelmesier mit

englischen Stahlklingen,
6 stück echt engl. Britanniasilber-Gabeln

feinster, schwerster Qualität,
6 St. massive Britamiiasilber-Speiselösfel,
6 St. feinste „ Kaffeelöffel,'
1 St. massiver Britnnniasilber-Milchschöpfer,
1 Stück schwerer Britanniasilber-Suppen-

schöpfer, bester Sorte,
2 Stück effektvolle Britanniasilber - Salon-

Tafelleuchter,
6 St. feii, ziselirte Präseiitirtassen (Tablett's),
6 Stück feinste Britanninsilber-Eicrbecher,
1 Stück schöner Britanuiasilbcr-Pfeffer- oder

Zuckerbehälter,
1 Stück feiner Britauniasilber-Theeseiher.

42 Stück.
Zu beziehen gegen PostVorschuß (Nachnahme)

oder Geldeinscndung durch das
Vereinigte

Britanniasilber-Fabriks-Depot
Wien, untere Aonaiàahe 43.

Nichtkonvenireudcs wird binnen 8 Tagen
retour genommen.

Die amerikanischen

Kindersesseki
sind die solideste»» und bequemste.» in
ihrer Art, zugleich als Stube,»»vagen zu
gebrauche». Gegen Einsendung einer 10-Cts -
Marke erfolgt Zusendung der Photographie
durch das Hauptdcpot für die Schweiz:

G. Mttggli, Schönthal 997,
in Wiuterthur.

Mängel der Miste
und Formcnfülle, Magerkeit, Korpulenz und
Fettleibigkeit entfernt brieflich nneikannt
unschädlich und sicher I. .Henslcr-Manbach,
Anstalts-Dirigent in Baden-Baden.

(A à 572/7 L, L)

Aw Amioncen-Gz'Mlllilon
von

N «088k in lUlilM,
Schisfländc Nr. 12,

àn. àsel. Kern. Manx-àF«.»^
Genf, 8t, GnTen, Kreiizlingen, Luzer».

«Wr8,«,,l. lì-rsàck. 8,smffüa»st".

Wuàtluu: etc.,
besorgt pünktlich und zu den Originalpreisen

der Zeitungen, ohne Spesen,

Inserate jeder Gattung, z, B. Gcschäfts-

anzeigen, Pacht-, Heiraths-, Stellengesuche,

Guts- und Geschäftsocrkäufe zc.

Belege werden für jede Einrückung
geliefert und bei größeren Aufträgen'wird
Rabatt gewährt.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.
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